
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 158 (1885)

Artikel: Etwas vom Auswandern

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-655969

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-655969
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


troaô nam ^namanbroi
2Ba8 jagte bet 9tieb--f3anë, al8 fte ilfn »orn 2lu8manbetn abhalte« mottten? ,,9Jîad)et

jetfd), bafi e8 eirn b« beffet geit mebet fo; t tja mi lang gttue glitte; it£ ga-n4, u me
b't ©unbeätatl) m't uf be ©ljneue=n=a!jielt, i foil matte!" î)a§ ift aud) eine SDïeinung
unb jebenfallê Die SJZeinung Dielet unfetet SluSmanbetet. -Die fbeimat ifi t linen gtünblid)
betleibet. Çott au8 bem fdjmeijetifdjen ©lenb, iiiniibet in'8 ametifanifd)e ®Iücf f)ei^t
futjmeg ibte Sofurtg, oljne bap fie untetfudjen, mie e8 ftdj in 2Safitf)cit mit bem ©lenb
Ijiet unb bem ®lücf btüben öet^ält.

35 a 8 fdjmeijetifdje ©lenb unb b a 8 amettfanifdje © l ü cf. £)et
,,.§infenbe SSote" Ifat aud) feine SDÎeinung übet beibeê unb fiait e8 fût feine 3ßflid)t, fte
offen ^etauêjufagen. ©8 ift maljt, mit fiaben in unfetem SSatetlanbe Diet ttautigeS ©lenb,
toiel bobenbbfe ©etljüttmffe, Diel gtunbfaute 3uftanbe. ©oll tcfj 2ltle8 aufjafjlen, ma8

lanbauf, lanbab ju Jtïagen Slntafi giebt @8 mütbe ben Äalenbet bi8 f)intenau8 füllen,
2Ba8 bet (Sine nid)t meifi, batübet begebt ber Slnbete auf, unb nid)t uut bie einzelnen
©ûtget ftnb flagbat, fonbetn ganje Älaffen bet SßeöMfetung madjen in Unjuftiebenljeit,
befonbeté bie Jbleinbauetn, bie fpanbmetfet nub Sltbeitet. 35a ftnb bie otelen 3Jiifijal)te,
feine teerte ©tnte melft, meuig unb ftanfe (Etbä^feT, ,§agelfd)fag, SBaffettietljeetung,
fdjmete IBetfdjulbung be8 ®tunbbeftf)e8 ; — ba ifi ©etbienftloftgfeit, ®efd)aft8fio<fung, in
febet ©de unétttâgltdje Äonfuttenj — bie ©teuetn unb 3wfe abet ftocfen nic^t, bie

müffen gletdjmoljl bejalflt metben, unb ma8 fût ©teuetn unb 3i«fc! immet meljt unb
IjSljete Slbgaben an ©emetnbe unb (Staat, 2öud)etjinfe, bie ba8 ©lut nutet ben finget--
nageln betöotf)teffen — futj, e8 ift nid)t tnelft jnm 9lu8Jjalten!

9lbet biefeê ©lenb ift lang ntdjt fût Stile, meldje baoon bettoffen ftnb, ein nnoet-
fdjulbete8 ©lenb. ©o meit ba8 ©btüctymott maljt ifi, bafi 3^bet feine8 ®Iücfe8 ©djmieb
fei, fo müffen ftd) auclj ©tele felbet bei bet Diafe nehmen, menu e8 ifineu fdjtecfit gefjt.
ffüt fjjunbette unb Daufenbe blüljt ^iet in bet ©d)metj fein ®Iücf meljt, metl fte fid)
ba8 ®Iücf auf itgenb eine Sßeife felbft öetpfnfdjt unb jetfibtt ^aben. „©in gtopet Dfjetl
be8 ©otfe8 füljlt ftd) mtbeljaglid) unb ift mit ben befiebenben ©etljaltntffett nnjnfrieben, "

fdjreibt ein betnifdjet 9tegietung8fkttljaltet, „abet bajn ttagen tti$t nut ©itfjetnten unb
©todnng toon Raubet unb 2BanbeI bei. 35ie ^anbtntfa^e liegt bielmefit batin, bafi
bei ^oeb unb 9îtebttg @tnfad)l)ett unb anfitengenbe 9ltbett fiet8 feltenet mitb, ba^ ftc|
übetbanpt balb 9iiemanb me^t nad) bet ®ecfe ftteçfen mitt nub tn $olge beffen in
mi^It^e, abet meiftenê fetbftDerfcb>nlbete SSet^ältntffe getdtlf." @o ifi'8, unb batnm giebt
bet ;,,^infenbe SSote'' nid)t «tel auf ba8 ©efcbtei, e8 fet in bet @$mei$ fein ®Iücf nub
9ln8fommen mefit. »Metbingä müffen gegenübet ben SDiiffftanben im Sanbe ftciftige
©Za^tegeln etgtiffen metben, namentlitf gegen ben Sffiudjet, ba8 ©ütgen nub SBütgen
n. f. m.; abet nod) beffet mat'8, menu bie Sente genügfamet mütben nub nic^t fo
fdmelf beteit maten, bem Sßatetlanbe ben SSünbet ^tnjnmetfen.

Slbet ba8 ametifanif^e ®Iücf! lf3o^ taufenb, ba ifi bod) meine Ijiefige
Sage nut ein ©lenb bagegen! mitft bn fagen nnb fommfi jnm CBemetfe bafüt'mit ben

©tiefen, bte bn nnb Slnbete oon ©etmanbten nnb ©efannten in 9Imetifa et^alten.
2Sa§ bie türmen ®nt, i(^ mill e8 getne glauben, bafi fte e8 btüben meit beffet fiaben
a!8 feinet 3«t ^iet; abet nut nic^t annehmen, e8 matten alle 3ln8manbetet fenfeit8 bc8

Etwas vom Auswandern.
Was sagte der Ried-Hans, als sie ihn vom Auswandern abhalten wollten? „Macher

zersch, daß es eim hie besier zeit weder so; i ha mi lang gnue glitte; jitz ga-n-i, u we
d'r Bundesrath m'r us de Chneue-n-ahielt, i soll warte!" Das ist auch eine Meinung
und jedenfalls die Meinung vieler unserer Auswanderer. Die Heimat ist ihnen gründlich
verleidet. Fort aus dem schweizerischen Elend, hinüber in's amerikanische Glück! heißt
kurzweg ihre Losung, ohne daß sie untersuchen, wie es sich in Wahrheit mit dem Elend
hier und dem Glück drüben verhält.

Das schweizerische Elend und das amerikanische Glück. Der
„Hinkende Bote" hat auch seine Meinung über beides und hält es für seine Pflicht, sie

offen herauszusagen. Es ist wahr, wir haben in unserem Vaterlande viel trauriges Elend,
viel bodenböse Verhältnisse, viel grundfaule Zustände. Soll ich Alles aufzählen, was
landauf, landab zu Klagen Anlaß giebt? Es würde den Kalender bis Hintenaus füllen.
Was der Eine nicht weiß, darüber begehrt der Andere auf, und nicht nur die einzelnen
Bürger sind klagbar, sondern ganze Klaffen der Bevölkerung machen in Unzufriedenheit,
besonders die Kleinbauern, die Handwerker und Arbeiter. Da sind die vielen Mißjahre,
keine rechte Ernte mehr, wenig und kranke Erdäpfel, Hagelschlag, Wafferverheerung,
schwere Verschuldung des Grundbesitzes; — da ist Verdienstlosigkeit, Geschäftsstockung, in
jeder Ecke unerträgliche Konkurrenz — die Steuern und Zinse aber stocken nicht, die

müssen gleichwohl bezahlt werden, und was für Steuern und Zinse! immer mehr und
höhere Abgaben an Gemeinde und Staat, Wucherzinse, die das Blut unter den Finger-
nägeln hervorpressen — kurz, es ist nicht mehr zum Aushalten!

Aber dieses Elend ist lang nicht für Alle, welche davon betroffen sind, ein unver-
schuldetes Elend. So weit das Sprüchwort wahr ist, daß Jeder seines Glückes Schmied
sei, so müssen sich auch Viele selber bei der Nase nehmen, wenn es ihnen schlecht geht.
Für Hunderte und Tausende blüht hier in der Schweiz kein Glück mehr, weil sie sich

das Glück auf irgend eine Weise selbst verpfuscht und zerstört haben. „Ein großer Theil
des Volkes fühlt sich unbehaglich und ist mit den bestehenden Verhältnissen unzufrieden,"
schreibt ein bernischer Regierungsstatthalter, „aber dazu tragen nicht nur Mißernten und
Stockung von Handel und Wandel bei. Die Hauptursache liegt vielmehr darin, daß
bei Hoch und Niedrig Einfachheit und anstrengende Arbeit stets seltener wird, daß sich

überhaupt bald Niemand mehr nach der Decke strecken will und in Folge dessen in
mißliche, aber meistens selbstverschuldete Verhältnisse geräth." So ist's, und darum giebt
der',,Hinkende Bote" nicht viel auf das Geschrei, es sei in der Schweiz kein Glück und
Auskommen mehr. Allerdings müssen gegenüber den Mißständen im Lande kräftige
Maßregeln ergriffen werden, namentlich gegen den Wucher, das Bürgen und Würgen
u. s. w.; aber noch besser wär's, wenn die Leute genügsamer würden und nicht so

schnell bereit wären, dem Vaterlande den Bündel hinzuwerfen.
Aber das amerikanische Glück! Potz tausend, da ist doch meine hiesige

Lage nur ein Elend dagegen! wirft du sagen und kommst zum Beweise dafür mit den

Briefen, die du und Andere von Verwandten und Bekannten in Amerika erhalten.
Was die rühmen! Gut, ich will es gerne glauben, daß sie es drüben weit besser haben
als seiner Zeit hier; aber nur nicht annehmen, es machen alle Auswanderer jenseits des



großen ©acbeglifr (Gtücf unburn 2lmerifa werbe man ganj bon fetber reich- @8 geft
ba faft Wie bei bet Ouacffalberet. (Gelingt fo einem Suuberboftor eine Äur, fïugg gebt
baê (Gerûcft babon burdj'g ganje Sanb ; aber bie bieten Quite, Wo bag Softem nid)t§
hilft aber eber nod) fcbabet, werben fdubertich berfchwiegen. Senn noch fo biete ©riefe
aug 2tmerifa fommen nnb ein Sefen babon machen, wie eg bort gut gebe unb man
fotte bo<h au<h_fommen, fo beweist bag nod). lange nidjt 9ltteg. diejenigen, welken eg

fehlest gebt, f<|teiben eben nicht, Weil fte fid? fchdmen ; aber wenn eine ©rüde über'8
5Dîeer wäre, fagte mir tejjtbin ©tner, ber lange jjabre in 2lmerifa gewefen, fo fonnten
bie ©utopamüben nicht hinüber bor ben bieten jurüefbrangenben 2lmertfamüben.

@8 ifi Wahr, man bat in 9lmertfa in mander ©ejtebung biet mebr Spietraum
nnb beffere (Gelegenheit, auf einen grünen 3weig ju îommen, alg biet; e8 finb bort
nod) nicht fo riete Sente, baff man fid) gegenfeitig bie f>aut abreibt. 2luf ber anbern
Seite barffi bn eg aber nid)t auger Steht taffen, bag ©iete in Stmerifa nicht fowobt
wegen ber bortigen günftigeren ©erbüttniffe beffer fahren atg biet, fonbetn weit fte

fetber ft<h brüben beffer fetten alg bier. Stmerifa ig für gar ©tele eine ausgezeichnete
3toanggarbettg-' unb ©efferungSanfiatt. Schon Mancher ifi brüben $um (Gefidnbnif
geîommen: Senn ich babetm fo hätte arbeiten wollen, wie id) biet jefst arbeite, fo
hätte ich babeim mein gutes Slugfommen auch gefunben. 3d) tag fürjtid) über biefeê
itapitet fotgenbe febt richtige ©emerfungen : „Semt bie ©ieten, bie tn Slmerifa ju batter,
oft ungewohnter unb niebriger Arbeit, ju hofier ©infaefbeit in Nahrung unb Jtteibung
nnb fettener Sparfamfeit, ja ju fanget ftcf bequemen müffen, eg ftch in gleicher Seife
im .^eimatlanbe fo gefallen tiefen, fte brauchten nicht augjuwanbern Senn eg

©ieten gelingt, jt<h in Slmertfa eine ©rifienj ju berfchaffen, fo ifi bief jebenfatïê jnm
guten dfeit bem Umfianbe jujufchreiben, baf fte erfteng wiffen, baf feine Spenbfommifftou
unb fein Sfîotbarmenetat fittter ihnen fteft, baf fte fomit auf fid) fetbfi angewiefen ftnb
unb «fjanb an'8 Serf legen mitffen, unb jweiteng, baf fte nicht fo riet (Gelegenheit haben,
(Gelb augjugeben, Wie hier jU Sanbe, atfo gezwungen baugbdtterifch ftnb." 3<t, weit ©tele
bie ©îabuung: $itf bir fetbfi! in Slmerifa beffer befolgen, alg in ber Scfweij, fo hilft
ihnen and) (Gott brüben beffer alg biet. 3Jian barf atfo nicht f<hle<htbitt bon f^wetjerif^em
Ungtüd nnb amerifanif<hem (Gtücf reben. dag (Gtücf ift ja nicht an ein Sanb gebunben,
bag (Gtücf ifi in ung fetber unb über ung.

3ebenfattg fotlt ihr eg reiflich überlegen, beoor ihr euch J"t Stugwanberung entf^Iiefet.
©ebenfet babei, baf bie ^eimat nicht nur ifre Scfatteufeite, fonbern auch ihre Sonnfeite
fat. ^afi bu Qamitie, fo muft bu erfi redjt borftchtig fein, benn tn biefem flatte ifi
beine ©erantwortti^feit erfi recht grof. Saf bt<b nicht burch bie 3tugwanberunggagenten,
bie allenthalben wie Schwämme aug bem ©oben fefiefen, befefwafen! ©ur nicht leicht--

fertig unb planlog in'8 ©taue bittein augwattbertt. ©ine cfjjeimat ifi balb aufgegeben,
aber nur tangfam Wieber gewonnen. «jjaft bu in Stmerifa ©erwanbte ober ©efannte, fo
reife juerfi ju ihnen; bon bort aug fannfi bu immer weiter fdjauen, wenn bu bid) erfi
an bie neue Sett gewöhnt b^-

©in erfahrener Stmerifareifenber gtebt ben StuSwanberent fotgenbe prafttfdje Seifungett:
1. ©rfi beftnn'g, bann beginnt! ©orgetfan unb naefbebaebt, bat 2)îand)em

fefon grof Seib gebracht.

großen Baches^' ihr Glück und"" in Amerika werde man ganz von selber reich. Es geht
da fast wie bei der Quacksalberei. Gelingt so einem Wunderdoktor eine Kur, flugs geht
das Gerücht davon durch's ganze Land; aber die vielen Fälle, wo das Doktern nichts
hilft oder eher noch schabet, werden säuberlich verschwiegen. Wenn noch so viele Briefe
aus Amerika kommen und ein Wesen davon machen, wie es dort gut gehe und man
solle doch aufkommen, so beweist das noch lange nicht Alles. Diejenigen, welchen es

schlecht geht, schreiben eben nicht, weil sie sich schämen; aber wenn eine Brücke über's
Meer wäre, sagte mir letzthin Einer, der lange Jahre in Amerika gewesen, so könnten
die Europamüden nicht hinüber vor den vielen zurückdrängenden Amerikamüden.

Es ist wahr, man hat in Amerika in mancher Beziehung viel mehr Spielraum
und bessere Gelegenheit, auf einen grünen Zweig zu kommen, als hier; es find dort
noch nicht so viele Leute, daß man sich gegenseitig die Haut abreibt. Auf der andern
Seite darfst du es aber nicht außer Acht lassen, daß Viele in Amerika nicht sowohl
wegen der dortigen günstigeren Verhältnisse besser fahren als hier, sondern weil sie

selber sich drüben besser stellen als hier. Amerika ist für gar Viele eine ausgezeichnete

Zwangsarbeits- und Besserungsanstalt. Schon Mancher ist drüben zum Geständniß
gekommen: Wenn ich daheim so hätte arbeiten wollen, wie ich hier jetzt arbeite, so

hätte ich daheim mein gutes Auskommen auch gefunden. Ich las kürzlich über dieses

Kapitel folgende sehr richtige Bemerkungen: „Wenn die Vielen, die in Amerika zu harter,
oft ungewohnter und niedriger Arbeit, zu höchster Einfachheit in Nahrung und Kleidung
und seltener Sparsamkeit, ja zu Mangel sich bequemen müssen, es sich in gleicher Weise
im Heimatlande so gefallen ließen, sie brauchten nicht auszuwandern.... Wenn es

Vielen gelingt, sich in Amerika eine Existenz zu verschaffen, so ist dieß jedenfalls zum
guten Theil dem Umstände zuzuschreiben, daß sie erstens wissen, daß keine Spendkommisston
und kein Notharmenetat hinter ihnen steht, daß sie somit auf sich selbst angewiesen sind
und Hand an's Werk legen müssen, und zweitens, daß sie nicht so viel Gelegenheit haben,
Geld auszugeben, wie hier zu Lande, also gezwungen haushälterisch sind." Ja, weil Viele
die Mahnung: Hilf dir selbst! in Amerika besser befolgen, als in der Schweiz, so hilft
ihnen auch Gott drüben besser als hier. Man darf also nicht schlechthin von schweizerischem
Unglück und amerikanischem Glück reden. Das Glück ist ja nicht an ein Land gebunden,
das Glück ist in uns selber und über uns.

Jedenfalls sollt ihr es reiflich überlegen, bevor ihr euch zur Auswanderung entschließet.
Bedenket dabei, daß die Heimat nicht nur ihre Schattenseite, sondern auch ihre Sonnseite
hat. Hast du Familie, so mußt du erst recht vorsichtig sein, denn in diesem Falle ist
deine Verantwortlichkeit erst recht groß. Laß dich nicht durch die Auswanderungsagenten,
die allenthalben wie Schwämme aus dem Boden schießen, beschwatzen! Nur nicht leicht-
fertig und planlos in's Blaue hinein auswandern. Eine Heimat ist bald aufgegeben,
aber nur langsam wieder gewonnen. Hast du in Amerika Verwandte oder Bekannte, so

reise zuerst zu ihnen; von dort aus kannst du immer weiter schauen, wenn du dich erst

an die neue Welt gewöhnt hast.

Ein erfahrener Amerikareisender giebt den Auswanderern folgende praktische Weisungen:
1. Erst bestnn's, dann beginn's! Vorgethan und nachbedacht, hat Manchem

schon groß Leid gebracht.



2. 9Hmm möglichfi ïoettig ©epäcf mit.
3. Xrage nur fo ötel baareb (Selb bei bir, alê bu unumgänglich notbig b«fi.

gür baö Uebrtge faufe bei einem foliben (Banfbauê einen Secbfel auf 9iem*g)orf.
4. .§alte bicb bei ber Qlbretfe unb auf bem ©cpiffe nüchtern, ganj befonberê aber

beim (Betreten beb neuen Selttbeilö, bamtt bi<b bie meßt erteilen.
5. £raue meßt jebem, ber bir freunblicß nabt; fei aber auch meßt ebne ©raub

mißtrauifeß.
6. Senn bn biet) megen ber (Seereife füreßtefi, fo bleibe lieber baßerat, benn bn

bifi nießt mutßig genug, bie größeren ©efaßren unb ©trapajen jn begeben, bie auf bem
Sanbe beiner marten.

7. ehalte bi<b uießt länger, atb nötßig ift, in £üe»-g)otf auf. (Befolge bie Otätbe,
melcße bir bie (Beamten in (Saftte ©arben (bem Sanbungößafen) geben.

8. Sarte nießt auf eine feine (Xnftellung, laß ben hotßmutß babeim, unb menu
bUvtticßt fofort finbeft, ma§ beinern ©tun jnfagt, fo nimm eine ©cßaufel, einen ©toß--
farren ober eine Siftgabel in bie «ßjanb, ßilf 3^8^ brennen, SPflafier tragen, -§o!$ fpalten,
n. f. ». £>iefe Saßnung gilt am einbring ließfïen fur (Sommtê, (Beamte, 21ngefiellte,
•jöerreuföbncßett nnb anbere bertoößnte Sente.

9. ©cßäme bieß nießt ju lernen, benn bu ßafi eê notbig, menu bu öor»ärt$
fommen toittft.

10. Semt bn farmer »erben »ittji, fo arbeite juerji ein 3aßr lang alê Änecßt,
bamit bu bie amerifauifeßen (Berbâltniffe îennen lernft.

11. Äanfe fein auêgefogeneê Sanb non einem 9lmertfaner, ber auf bemfelben bie

0taub»irtbfcßaft betrieben bat. ©iebe bieß auch Oor, baß bn meßt in Ueberfcß»emmungö=
gebieten ober in ©umpfgegenben beine fritte baueft.

12. Semt bn Sanb faufen »tttfi, fo faufe eê bem rechtmäßigen ©igentßümer ab,
bamit bu ni<ßt naeß 3aßr unb £ag »oft beinern ©ute »eggejagt »irft. Saß beuten

Kaufbrief bureß einen faeßfunbigen Sann prüfen, beoor bu Babing teifiefi.
13. Senn bn e§ auf einen grünen 3»«8 bringen nnb »an ben Sfmerifanern meßt

öeraeßtet fein »tttft, fo iaß baö Strafen nnb »üfie treiben fein.
14. Semt bn in (Hmetifa fo gebanfenloê nnb liebetlteß arbeiteft, »ie eö biet fo

(Biele tbnn, fo bifi bu »eit feßlimmet baran alê in ber alten fpeimat. Senn bn eê

nteßt ein paar ^aßte obne Xrinfgelage, ©cßüßenfeji unb allerlei (Bummeltage anhalten
fannfi, fo taugji bu bort nteßtö.

15. Senn bn ein arbeitsfähiges »aefeteö grauelt naeß Slmerifa mitbringfi, fo bift
bu beffer baran, alê menu bn brüben eine tter»ößttte emanjipirte 2lmertfanerin heiratbefi.

16. SSergiß bie alte Heimat nie. Senn eS bir nießt beffer gegangen ift, fo trägft
bn aueß ©chutb baran.

„35iefe ©ebote," feßretbt ©inet an§ 2lmerifa, „mßtf)te icß Sebent »arm an'§
legen. Senn er btefelben gut überlegt nnb fte eruftlteß befolgt, fo fann e§ tßtn in biefem
Sanbe nicht feßleeßt geben, obfeßon er fteß noch auf manebeê Sibermärtige gefaßt madden
muß. 2)iefe ©ebote enthalten Sort für Sort Saßrßeit; betjentge, ber jie gefp^rieben,
fennt (Ämerifa."

2. Nimm möglichst wenig Gepäck mit.
3. Trage nur so viel baares Geld bei dir, als du unumgänglich nöthig hast.

Für das Uebrige kaufe bei einem soliden Bankhaus einen Wechsel auf New-Uork.
4. Halte dich bei der Abreise und auf dem Schiffe nüchtern, ganz besonders aber

beim Betreten des neuen Welttheils, damit dich die Haifische nicht erwischen.

5. Traue nicht jedem, der dir freundlich naht; sei aber auch nicht ohne Grund
mißtrauisch.

6. Wenn du dich wegen der Seereise fürchtest, so bleibe lieber daheim, denn du
bist nicht muthig genug, die größeren Gefahren und Strapazen zu bestehen, die auf dem
Lande deiner warten.

7. Halte dich nicht länger, als nöthig ist, in New-Uork auf. Befolge die Rätbe,
welche dir die Beamten in Castle Garden (dem Landungshafen) geben.

8. Warte nicht auf eine feine Anstellung, laß den Hochmuth daheim, und wenn
du ^nicht sofort findest, was deinem Sinn zusagt, so nimm eine Schaufel, einen Stoß-
karren oder eine Mistgabel in die Hand, hilf Ziegel brennen, Pflaster tragen, Holz spalten,
u. f. w. Diese Mahnung gilt am eindringlichsten für Commis, Beamte, Angestellte,
Herrensöhnchen und andere verwöhnte Leute.

9. Schäme dich nicht zu lernen, denn du hast es nöthig, wenn du vorwärts
kommen willst.

10. Wenn du Farmer werden willst, so arbeite zuerst ein Jahr lang als Knecht,
damit du die amerikanischen Verhältnisse kennen lernst.

11. Kaufe kein ausgesogenes Land von einem Amerikaner, der auf demselben die

Raubwirthschaft betrieben hat. Siehe dich auch vor, daß du nicht in Ueberschwemmungs-
gebieten oder in Sumpfgegenden deine Hütte hauest.

12. Wenn du Land kaufen willst, so kaufe es dem rechtmäßigen Eigenthümer ab,
damit du nicht nach Jahr und Tag vofi deinem Gute weggejagt wirst. Laß deinen

Kaufbrief durch einen sachkundigen Mann prüfen, bevor du Zahlung leistest.

13. Wenn du es auf einen grünen Zweig bringen und von den Amerikanern nicht
verachtet sein willst, so laß das Trinken und wüste Treiben fein.

14. Wenn du in Amerika so gedankenlos und liederlich arbeitest, wie es hier so

Viele thun, so bist du weit schlimmer daran als in der alten Heimat. Wenn du es

nicht ein paar Jahre ohne Trinkgelage, Schützenfest und allerlei Bummeltage aushalten
kannst, fo taugst du dort nichts.

13. Wenn du ein arbeitsfähiges wackeres Fraueli nach Amerika mitbringst, so bist
du bester daran, als wenn du drüben eine verwöhnte emanzipirte Amerikanerin heirathest.

16. Vergiß die alte Heimat nie. Wenn es dir nicht bester gegangen ist, so trägst
du auch Schuld daran.

„Diese Gebote," schreibt Einer aus Amerika, „möchte ich Jedem warm an's Herz
legen. Wenn er dieselben gut überlegt und sie ernstlich befolgt, so kann es ihm in diesem
Lande nicht schlecht gehen, obschon er sich noch auf manches Widerwärtige gefaßt machen
muß. Diese Gebote enthalten Wort für Wort Wahrheit; derjenige, der sie geschrieben,
kennt Amerika."



î)er „«Çintenbe SSote" fegt aucg no$ einen Sftatg ginju, bev tautet:
3tucg unter'm Sternenbanner ift
Ste^tfcbaffengeit tie befte St ft.
9te$t ftfyaffen fletS unb {ttetgteb fdjaffen,
35aë ftnb autïf bort bie befîett SBaffen
3m Äambf um'ê 25afein. ©tgmeijer, fei
Äein Frömmler, aber fromm uub frei,
Unb bücf bieg öor bem Dollar nie,
Stiegt öor bem SBgiSfg, fonbern ftelf'
3n ®ott tjinauf in alten SDtngen,
©o toirb'ê am heften bir gelingen.

^merikanifdjtô delb, |laßc unb (Scimdjte.

1 Cottar 100 (SentS $r. 5. 30; bocg je na$ bem Äurb.

4ängenma|e: 1 SDîeite 8 gnrtongê 80 ©tfainä 320 9tobê 1760
gjarbê 5280 ameriîanifdje Çuff. 1 SJîeite 1,6 Kilometer 1/3 f^toeijerifege
©tnnbe. 1 amerifanifdjer gfufj 1,01 ftgtoeijerifdjer Omfj.

^elbttta|e : ©ingeit beê fÇIctcbenmageê ifî ber 2tcre. 1 2lcre 4047 SJîeter

1,125 f^toeijerifege 3uct)art.

J>o(jfmage: a) gitr grlùffigfeiten: 1 ©alloue 3,785 Stter. b) Qmr
troefene ©egenfîânbe: 1 ©ufeget 35,237 Siter.

1 iPfuttb 573 ©ramm. 1 3^tner (cwt.) 112 5J3funb 50,8 $ito.
1 £onne 2240, im Jtleintfanbel 2000 5J3funb.

Der „Hinkende Bote" setzt auch noch einen Rath hinzu, der lautet:
Auch unter'm Sternenbanner ist
Rechtschaffenheit die beste List.
Recht schassen stets und Rechtes schaffen,
Das sind auch dort die besten Waffen
Im Kampf um's Dasein. Schweizer, sei

Kein Frömmler, aber fromm und frei,
Und bück' dich vor dem Dollar nie,
Nicht vor dem Whisky, sondern sieh'
Zu Gott hinaus in allen Dingen,
So wird's am besten dir gelingen.

Amerikanisches Geld, Maße und Gewichte.

1 Dollar ^ 100 Cents ^ Fr. 5. 30; doch je nach dem Kurs.

Längenmaße: 1 Meile 8 Furlongs ^ 80 Chains ^ 320 Rods ^ 1760
Uards ^ 5280 amerikanische Fuß. 1 Meile ^ 1,6 Kilometer — i/g schweizerische

Stunde. 1 amerikanischer Fuß ^ 1,01 schweizerischer Fuß.

Jeldmaße: Einheit des Flächenmaßes ist der Acre. 1 Acre ^ 4047 ^ Meter

^ 1,125 schweizerische Iuchart.î

Kohtmaße: -r) Für Flüssigkeiten: 1 Gallone ^ 3,785 Liter, b) Für
trockene Gegenstände: 1 Büschel ^ 35,237 Liter.

1 Pfund ^ 573 Gramm. 1 Zentner (ervt.) 112 Pfund ^ 50,8 Kilo.
1 Tonne ^ 2240, im Kleinhandel 2000 Pfund.
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